JOHNY O'SHEER 





Einleitung: Es ist schon lange her, als Schotten und Engländer den Norden der irischen Insel eroberten und die Einheimischen vertrieben. Die Fremden gehörten der anglikanischen und presbyterianischen Kirche an, die Einheimischen aber der römisch-katholischen Kirche. Die Fremden hatten das bessere Land und die Unterstützung der Weltmacht Großbritannien. Die Einheimischen bekamen das karge Land, wurden immer ärmer, fühlten sich unterdrückt, viele Rechte wurden ihnen nicht gewährt. Irgendwann flammte dann der alte Konflikt wieder auf -     kein Glaubenskrieg, sondern ein Krieg zwischen sozial Benachteiligten und Bessergestellten, zwischen Ohnmächtigen und Mächtigen, zwischen Schwachen und Stärkeren.


Und in diesem Krieg sind alle Mittel recht, sich gegenseitig zu bekämpfen...





Erzählung: Es war Johny O'Sheer, der von der Gruppe ausersehen worden war, eine Bombe zu legen. Die Welt sollte wieder einmal auf die ungelösten Probleme in Nordirland aufmerksam gemacht werden. Das sei nur durch ein neues Attentat möglich, sagten sie sich. Und daß die Bombe im Hauptbahnhof gezündet werden würde, erhöhte den demonstrativen Charakter ihres Protestes.


Johny war auserwählt worden, weil er schon oft genug Kaltblütigkeit bewiesen hatte. Er packte die Bombe sorgfältig in die Tasche und fuhr mit dem Bus zum Bahnhof. Nun gab es kein Zurück mehr. In der Halle war viel Betrieb. Menschen kamen und gingen. Johny ging in der Halle umher und suchte mit flackerndem Blick nach dem richtigen Platz. Die Bombe sollte zentral genug stehen, um großen Schaden anzurichten, mußte aber gleichzeitig vor verfrühter Entdeckung sicher und getarnt sein. Als er den rechten Platz gefunden hatte, ging er hinunter auf die Toilette, um den Zeitzünder einzustellen, vorsichtig und exakt, wie er es bei der Partisanenausbildung gelernt hatte.


Als er wieder hinaufkam, war das Menschengewimmel noch größer geworden. Wie ein Ameisenhaufen, dachte Johny O'Sheer. Morgen würde die Nachricht von der Verwüstung über den Rundfunk und das Fernsehen verbreitet werden. Furchtbare Bilder. Johny lächelte grimmig. Da entdeckte er einen alten Mann. Wohl ein alter Bettler oder Gammler. Jedenfalls kein Etablierter, sondern einer, der auf der anderen Seite des Lebens stand. Einer wie er. Der hatte eine Geige in der Hand und stand genau an der Stelle, wo Johny die Bombe legen wollte. Und Johny traute seinen Augen nicht. Der Alte begann zu spielen Johny empfand plötzlich ein ganz ungewohntes und merkwürdiges Gefühl. Vor seinen Augen tauchte die Familie auf, seine sieben Brüder und Schwestern, der Vater, die Mutter. Einfach war das Leben damals, aber Johny fühlte sich dort geborgen.


Als Johny versuchte, solche unangebrachte Rührung von sich abzuschütteln, sah er, wie die Augen des singenden alten Mannes in die Weite gerichtet waren und Tränen über die ledergleiche Haut des greisen Gesichtes kullerten.


Johny O'Sheer mußte sich plötzlich vorstellen, wie seine Bombe hochgehen würde. Wie der alte Mann und die vielen gerührten Menschen... Da war Johny fertig. Er konnte  nicht mehr. Der Alte mit seinem Lied hatte ihn geschafft.


Als er im Bus saß, wußte er, daß er die Bombe in den Fluß werfen würde. Die Gruppe würde ihn Feigling nennen, würde ihn ausstoßen, ihn, Johny O'Sheer. Sie würden aber nicht verstehen, daß das Schwache das Starke und das Weiche das Harte besiegt, denn sie wollten nicht danach handeln.





Erinnern wir uns: Vor vielen Jahren hat Bob Dylan ein Lied geschrieben, das um die Welt ging. Der Text ist noch immer wahr, nur die Antwort stimmt nicht. 


Er singt: »Die Antwort, mein Freund, weiß ganz allein der Wind.« Es muß aber heißen: »Die Antwort, mein Freund, die weißt du doch genau. Die Antwort, die weiß doch jedes Kind.«


